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Einführung

Geschwister, ich bilde mir nicht ein, das Ziel schon erreicht zu haben. Eins aber tue ich: Ich lasse das, was hinter mir liegt, bewusst zurück, konzentriere mich völlig auf das, was vor mir liegt, und laufe mit ganzer Kraft dem Ziel entgegen, um den Siegespreis zu bekommen – den Preis, der in der Teilhabe an der himmlischen Welt besteht, zu der uns Gott durch Jesus Christus berufen hat.

Philipper 3,13-14

Dieses Buch ist das Ergebnis eines Prozesses. Mein Leben sehe ich als eine Reise, und jedes Buch, jeder Vortrag oder Aufsatz ist sozusagen eine Momentaufnahme dieser Reise. Die erste Ausgabe dieses Buches erschien vor etwa zwanzig Jahren. Damals schrieb ich meine Erkenntnisse auf, so gut ich konnte. Aber Gott hat weiter an mir gearbeitet. Deshalb kann ich nicht einfach eine unveränderte Neuauflage herausbringen, auch wenn es eines meiner Lieblingsbücher war.

Beim Überarbeiten des Buches erkannte ich, wie viel ich mich seither verändert habe. Das hat mich überrascht. Hätte ich es einfach nur neu drucken lassen, wäre es wie ein Foto aus meiner Schulzeit gewesen. Man kann zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit mir erkennen, aber wohl kaum einer, der das Foto irgendwo sehen würde, würde gleich wissen, dass ich das bin. So wie sich mein Aussehen verändert hat, habe ich mich auch als Mensch seit der ersten Ausgabe dieses Buches sehr verändert.

Ich habe mich auch gefragt, wie es wäre, wenn ich mich mit einer jüngeren Version von mir unterhalten könnte, zum Beispiel mit der, als ich noch Pastor war. Würden wir beide uns sympathisch finden? Könnten wir überhaupt miteinander kommunizieren? Könnte die jüngere Ausgabe von mir die aktuelle erkennen?

Beim Überarbeiten dieses Buches konnte ich in gewisser Weise eine solche Zeitverschiebung erleben. Ich war allerdings nicht so recht darauf vorbereitet, dem Wayne von vor zwanzig Jahren zu begegnen, der so anders schrieb und dachte als der heutige Wayne. Oft war es mir peinlich, wenn ich meine eigenen Worte las, auch wenn ich inhaltlich damit übereinstimmte. Sie klangen eher nach dem feurigen Prediger, der ich früher war und der auf seine Zuhörer herabgepredigt hatte. Ich hatte immer die Messlatte sehr hoch gelegt und versucht, die Leute zu motivieren, diese zu erreichen (als könnte man durch menschliche Anstrengung jemals die Frucht unseres Vaters bringen). Nun, nachdem ich alles überarbeitet habe, hoffe ich, dass es Sie ganz sachte ermutigt, Jesus in der Realität Ihres Lebens heute zu begegnen und dass Sie auch die Gnade finden, ihm zu folgen, während er dabei ist, Sie so zu formen, dass Sie in ihm immer fruchtbarer werden und von ihm erfüllt sind.

Als ich so an der Arbeit war, stieß ich auf ein sehr wichtiges und mächtiges Thema, das mir den jahreszeitlichen Aspekt unseres geistlichen Weges vor Augen führte. Wir neigen dazu, unser Leben an Verpflichtungen anzupassen, die nicht zu dem passen, was er uns aufträgt, statt dass wir den Prozess der Fruchtbarkeit würdigen, der es jedem von uns erlaubt, frei auf unserem Weg zu sein und Jesus so zu folgen, wie es jeder Tag erfordert.

Viele gläubige Menschen, die ich kenne, leben so, als müsse immer Erntezeit sein, und es frustriert sie, wenn sie einmal nicht so fruchtbar sind. Wenn unsere Erwartung immer nur auf die Ernte gerichtet ist, werden wir die Tage verachten, in denen Jesus in der relativen Stille des Winters unser Leben formt bzw. uns während der Sommerhitze in seinen Händen hält, wenn er seine Frucht in uns zur Reife bringt. Ein Weinstock ist von den aufeinanderfolgenden Jahreszeiten nicht enttäuscht, da jede dieser Zeiten für die Zyklen der Fruchtbarkeit von Bedeutung ist, zu denen uns Jesus einlädt.

Dieses Buch ist die Sicht eines Winzers von Johannes 15 und berührt dabei die Themen, die mein Lebens am meisten geprägt haben. Gleichzeitig bringe ich einige wertvolle Erfahrungen ein, die ich in meiner Kindheit auf dem Weingut meines Vaters in Zentralkalifornien sammeln durfte. Das mag sich dramatischer anhören, als es in Wirklichkeit war. Heute werden Weingüter oft als touristische Attraktion vermarktet – doch für diejenigen, die dort ihren Lebensunterhalt bestreiten, bedeuten sie eine Menge harter Arbeit.

Im Sommer ist es dort heiß und staubig, während der Winzer sich um die Reben kümmert oder die Ernte einbringt. Im Winter kann die Arbeit kalt und mühselig sein, wenn er eine Rebzeile nach der anderen zurechtstutzt. Und doch wurde in diesen Weinbergen mein junges Leben geprägt. Im Weingut meines Vaters habe ich viel über Gott und das Leben gelernt, zum Beispiel, dass es keine Schande ist, hart zu arbeiten, dass es große Freude bereiten kann, eine Arbeit gut gemacht zu haben, und was Charakter und Rechtschaffenheit wirklich bedeuten. Diese Lektionen haben mir in den vergangenen vierzig Jahren, seit ich den elterlichen Hof verlassen habe, große Dienste geleistet.

Es hat um einiges länger gedauert, dieses Buch zu überarbeiten. Ich hoffe aber, dass das Ergebnis Sie freisetzen wird, tief in das Leben mit dem himmlischen Vater einzutauchen und in den Fluss seines Wirkens hineinzukommen – sei es, dass er Sie in der Ruhe des Winters beschneidet oder in Ihnen Frucht hervorbringt, die er mit vielen anderen teilen kann.

Wer weiß, vielleicht muss ich es ja in zwanzig Jahren noch einmal überarbeiten und noch mehr vom alten Wayne herausnehmen.

 


Kapitel 1: Eine überraschende Einladung

Bleibt in mir, und ich werde in euch bleiben!

Johannes 15,4

Mein Vater pflegte zu sagen: „Die meisten Leute bekommen nur so viel von Gott mit, dass sie sich unglücklich fühlen.“ Je älter ich werde, desto eher glaube ich, dass er recht hatte.

Falls Sie die Vorstellung haben, Gott sei ein überirdisches Wesen, das sich in Ihr Leben einmischt und von Ihnen verlangt, sich gefälligst nach seinen Geboten zu richten, damit er sich Ihnen gnädig erweisen kann, dann gehören Sie wohl zu diesen Menschen. Dreht Ihnen der Gedanke, dass Gott Sie den ganzen Tag nicht aus den Augen lässt, schier den Magen um, weil Sie sich schon wieder als Versager ertappt vorkommen – dann zählen Sie gewiss auch dazu. Und falls Sie Ihr Christsein nur als eine Abfolge von Ritualen, Regeln und Pflichten erleben, mit denen Sie meinen, Gott eine Freude zu bereiten – dann gehören auch Sie zu diesen Leuten.

Für viele Christen sah der Beginn ihres Glaubenslebens ganz anders aus. Sie berichten mit leuchtenden Augen, wie es war, als sie Gott in ihr Leben aufgenommen haben. Damals wussten sie einfach: „Ich bin von Gott geliebt!“ und sahen jedem Tag mit neuer Begeisterung und Erwartung entgegen.

Doch schon bald brachte man ihnen bei, was es heißt, ein guter Christ zu sein – und damit begann für sie der lange, allmähliche Abstieg in die Niederungen der Verhaltensregeln einer Religion, die man Christentum nennt. Die Religion raubte ihnen nach und nach ihre anfängliche Freude. Sie fanden sich damit ab, sich nur noch abzuplacken, und fügten sich unbewusst den ihnen auferlegten Pflichten, anstatt Jesus treu nachzufolgen.

Das ist nicht das Leben, das Jesus seinen Jüngern angeboten hat. In der Nacht vor seiner Kreuzigung sagte er ihnen, sein Wunsch für sie sei, dass „meine Freude in euch bleibe und eure Freude vollkommen werde“. Das hört sich ganz und gar nicht nach mühseliger Pflichterfüllung von religiösen Vorschriften an. Jesus schilderte ihnen seinen himmlischen Vater als die liebenswerteste Person des ganzen Universums, der sie mehr liebte als irgendjemand sonst. Er bot ihnen eine Beziehung zu ihm an, in der sie eine ihnen unbekannte tiefe Freude erfahren würden, die zur Folge hätte, dass ihr Leben erfüllt und fruchtbar werden würde.

Jesus kam nicht, um eine neue Religion mit Riten, Prinzipien und Verpflichtungen einzuführen, die uns nur ermüden würde. Ich bin mir sicher, dass er das genaue Gegenteil im Sinn hatte. Jesus kam, um den Bereich im Geist des Menschen auszufüllen, der auf religiöse Riten aus ist, um damit sein Schuldbewusstsein zu beruhigen. Jesus wollte Menschen freisetzen. Um ihnen das beizubringen, führte er seine Jünger nicht in den Tempel, sondern in einen Weinberg.

Was für eine merkwürdige Nacht war das doch gewesen! Beim Austeilen des Passahmahls hatte Jesus dunkle Andeutungen gemacht, das Brot sei sein Leib und der Wein sein vergossenes Blut. Er hatte gesagt, noch vor Sonnenaufgang werde ihn einer von ihnen verraten, ein anderer werde ihn verleugnen und die übrigen Jünger würden ihn verlassen. Er hatte ihnen geboten, keine Angst zu haben, und angekündigt, er werde an einen Ort gehen, an den sie ihm nicht folgen könnten. Judas war Hals über Kopf aus dem Raum verschwunden, aber keiner von ihnen hatte verstanden, weshalb. Dann hatten sie das sichere Obergemach verlassen und sich im Dunkeln zum Garten Gethsemane aufgemacht. Dort lenkte Jesus das Gespräch plötzlich in eine unerwartete Richtung.

„Ich bin der wahre Weinstock.“

Sie rieben sich verwundert die Augen und schauten einander verdattert an. Weinstock? Wovon redet er da?

Möglicherweise hatte Jesus im Garten einige Weinstöcke entdeckt. Ich kann mir gut vorstellen, dass Jesus auf einen Weinstock zuging und liebevoll einen der Rebzweige hochhob. Vielleicht setzte er sich sogar neben den Weinstock und lud seine Jünger ein, sich um ihn zu scharen, während er anfing, eines der berührendsten Gleichnisse seines Dienstes zu erzählen – ein Gleichnis, das er nur seinen engsten Freunden anvertraute.

Er verglich sich mit einem Weinstock, seine Jünger mit den Reben und seinen Vater mit dem Weinbauern. Er sprach von den Jahreszeiten, in denen der Vater sich um sie kümmern würde, damit sie erstaunliche Frucht brächten. Weshalb wählte Jesus diesen Vergleich? „Ich sage euch das, damit meine Freude euch erfüllt und eure Freude vollkommen ist“ (Joh 15,11).

Was für eine seltsame Zuhörerschaft für eine solch verblüffende Verheißung! Schauen wir uns doch einmal jeden Einzelnen dieser elf Männer rund um den Weinstock an. Wer von ihnen hatte das verdient? Wen von ihnen hätten Sie vier Jahre zuvor ausgesucht, mit einem König zu essen, nicht zu reden vom Schöpfer des Universums?

Keiner dieser Männer hatte an einem Staatsbankett im Palast des Herodes teilgenommen oder konnte sich Hoffnung machen, jemals dazu eingeladen zu werden. Sie waren nicht unbedingt aus der Gesellschaft Ausgeschlossene – aber die meisten von ihnen waren unscheinbare Leute, wie man ihnen auf der Straße begegnet, ohne einen weiteren Gedanken an sie zu verschwenden. Jesus hatte einige von ihnen am Hafen aufgelesen, frustrierte Fischer, welche die ganze Nacht erfolglos durchgearbeitet hatten und schließlich ganz erschöpft heimgekehrt waren. Einen hatte Jesus aus einer Zollstation mitgenommen, ein anderer hatte es sich unter einem Feigenbaum gemütlich gemacht.

Wer hätte wohl geglaubt, dass Leuten wie diesen eine solch großartige Verheißung gegeben würde? Ganz gewiss nicht ihre Freunde, und schon gar nicht die Pharisäer. In unseren Kulturen werden nur ganz wenige Menschen ausgezeichnet, meist solche, die hochbegabt sind oder eine bestimmte Herkunft, die richtigen Chancen oder Großes erreicht haben. Diese Männer hier waren jedoch ganz gewöhnliche Leute, welche dieselben Schwächen an den Tag legten wie wir: Ärger, Eifersucht, Habgier und eine unglaubliche Starrköpfigkeit. Und doch richtete Jesus diese überraschende Einladung zu vollkommener Freude an sie.

Auf seinem Weg zum Olivenhain von Gethsemane hielt Jesus in diesem kleinen Weinberg an, um seine Jünger – und durch sie uns alle – zu lehren, wie man eine viel tiefere Freude erleben kann, als es die Umstände jemals erlauben würden.

Freude ist mehr, als nur glücklich zu sein – jenes momentane Gefühl der Zufriedenheit, das lediglich daher rührt, dass die Umstände gerade günstig sind. Es geht um eine Freude, die aus den Tiefen der Seele aufsteigt in der Gewissheit, dass er bei uns ist und dass seine Pläne mit uns auch in den schwierigsten Zeiten zur Erfüllung gelangen.

Freude entdecken – das ist der Kern dieser Lehrstunde im Weinberg. Vielleicht sind Sie ebenfalls ein so unwahrscheinlicher Kandidat wie die elf Männer, die sich um Jesus in diesem Garten geschart hatten – und wenn Sie nicht davon überzeugt sind, dass dieselbe Einladung auch Ihnen gilt, werden Sie niemals mit dem Eifer hinter ihr her sein, der notwendig ist, um sie voll zu ergreifen,.

Ich bin vielen Menschen begegnet, die sich nicht vorstellen konnten, dass ein solcher Schatz auch für sie bereitsteht. Sie haben mich mit schmerzerfülltem Blick fragend angestarrt: „Gibt es auch Hoffnung für mich, dass ich einmal eine solche Freude erlebe? Kann Gott mir helfen, dieselbe Erfüllung in Christus zu finden, die Sie ausstrahlen?“ Manche von ihnen waren durch viele Jahre des Missbrauchs oder der Verlassenheit an diesem Punkt angelangt, andere, als ihr Leben durch Sünde zerrüttet war, und wieder andere nach Jahren enttäuschender spiritueller Erfahrungen.

Vor Kurzem wandte sich eine solche Person an mich und bat um Hilfe. Alle in Judiths Leben – ihre leiblichen Eltern wie auch ihre Adoptiveltern – hatten sie abgelehnt. Sie war ein echtes Aschenputtel, allerdings ohne Kutsche und ohne die Glaspantöffelchen. Sie glaubte an Gott, aber sie glaubte, Gott habe sie nur dazu geschaffen, um die Sünden anderer aufzudecken, während ihr eigener Schmerz ihn kein bisschen berühre. Zu diesem Schluss war sie gelangt, als ihre vielen Gebete um Heilung offenbar nicht erhört wurden. Alles, was sie versucht hatte, war misslungen, und jetzt steckte sie in bitterer Einsamkeit, von Bulimie gequält.

Gab es für sie noch Hoffnung? Und, genauso wichtig, gibt es Hoffnung für Sie? Vielleicht haben auch Sie schon beliebig oft versucht, eine lebendige Beziehung zu Jesus zu bekommen, aber – wie Judith – nie erlebt, dass sich die Verheißung erfüllte. Lassen Sie mich Ihnen gleich von Anfang an versichern: Die Verheißungen, die Jesus im Weinberg ausgesprochen hat, gelten so gewiss auch für Sie, wie die Tatsache, dass morgen wieder die Sonne aufgeht. Gott hat keine Lieblinge; er liebt alle seine Kinder gleichermaßen. Jesus hat die Freude damals nicht nur den elf Jüngern im Weinberg in Aussicht gestellt, sondern er hatte auch reiche junge Manager, hartherzige Pharisäer, einsame Bettler und schamlose Prostituierte im Blick. Nicht alle haben sein Angebot angenommen – aber diejenigen, die es taten, wurden nicht enttäuscht.

Es ist wichtig, dass Sie die Vergangenheit mit all ihren unbeantworteten Fragen loslassen und sich einen Neuanfang gönnen. Es geht um einen Prozess, und es braucht Zeit, bis Gott Ihre verdrehten Gedanken entwirren und sein Licht in all die dunklen Stellen Ihres Lebens bringen kann. Das wird Sie fordern, aber Sie sollten sich nicht scheu zurückziehen, weil Sie sich schuldig oder unwürdig vorkommen.

Seine Berührung ist sanft und seine Liebe gewiss. Er ist nicht gekommen, um Sie wegen der negativen Dinge in Ihrem Leben, in die Sie sich verrannt haben, zu verdammen, sondern um Sie daraus zu retten und Sie in seine Herrlichkeit hineinzuziehen. Sie brauchen nur immer wieder mit der einfachen Bitte zu ihm zu kommen, dass er sich Ihnen offenbaren möge.

Es gibt keine Gebrochenheit und keinen Schmerz, die bzw. den er nicht heilen könnte, und es gibt keine Person, die er nicht zur Fülle seines Lebens einlädt. Ihm liegt an einer innigen Freundschaft mit Ihnen, und er möchte Ihnen helfen, mit ihm ins Gespräch zu kommen, um Ihr Herz mit Weisheit und Trost zu erfüllen.

Deshalb hat er das Gleichnis vom Weinstock einer Gruppe von Leuten erzählt, denen gerade die größte Prüfung ihres noch jungen Lebens bevorstand.

 


Kapitel 2: Im Weinberg meines Vaters

Ich bin der Weinstock, und ihr seid die Reben. Wenn jemand in mir bleibt und ich in ihm bleibe, trägt er reiche Frucht; ohne mich könnt ihr nichts tun.

Johannes 15,5

Ich stamme aus einer Winzerfamilie. Mein Vater hatte einen Hof mit Weinbergen drum herum wie schon sein Vater vor ihm. Ich wuchs praktisch zwischen den Rebzeilen auf, die sich bis zum Horizont erstreckten. Ich habe im Weinberg gearbeitet – in der Hitze des Sommers und der Eiseskälte des Winters. Es war im Weinberg, wo ich meine geistliche Reise begann.

Johannes 15 ist darum eine meiner Lieblingsstellen der Bibel. Darin benutzte Jesus die Bildrede eines Weinbergs, um seinen Jüngern zu erläutern, wie auch sie eine Beziehung zu seinem Vater eingehen konnten – eine Beziehung, durch die sie Frucht bringen und mit seiner besonderen Freude erfüllt werden würden. Als Winzer, als Bibelkenner und als jemand, der sich schon sein Leben lang auf dem Abenteuer befindet, den himmlischen Vater immer besser kennenzulernen, möchte ich Sie nun einladen, mit mir in den Weinberg zu kommen, um zu lernen, was vielen anderen entgangen ist. Jesus hat wirklich jedem Einzelnen von uns eine Beziehung mit seinem Vater angeboten, die realer ist als die Luft, die wir atmen, und natürlicher, als wir zu glauben wagen.

Meine Lieblingszeit im Weinberg ist der ausgehende Winter. Noch ist es erst Mitte Februar, doch in den kurzen kalifornischen Wintern im San Joaquin Valley1 steht der Frühling schon vor der Tür. Jeder neue Tag wird etwas länger und lockert den harten Griff des Winters.

Spät am Nachmittag machen die langen gelben Strahlen der untergehenden Sonne den rosa-violetten Nuancen der Dämmerung Platz. Obschon der warme Nachmittag zum Verweilen einlud, bricht rasch die Abendkühle herein. Ich schließe den Reißverschluss meiner Jacke, schlage den Kragen hoch und vergrabe meine Hände in den Jackentaschen.

Schon leuchten einzelne Lichter aus entfernten Gehöften in der einsetzenden Dämmerung auf. Abendnebel hüllt den Horizont ein, die Zeilen der Weinstöcke schlängeln sich über die Hügel und schließen mich völlig ein.

Die Weinstöcke sind ordentlich zurückgeschnitten, die Pfähle stehen wie Wächter neben den einzelnen Stöcken und die Reben schlingen sich elegant um die Drähte, die von Pfahl zu Pfahl gespannt sind. Die harte Arbeit im Winter bringt eine surrealistische Ordnung in den Weinberg. Man könnte sich fragen, ob in Gottes Schöpfung tatsächlich etwas so präzise geformt und angeordnet sein sollte.

Der Weinberg ruht sich aus und wartet nun geduldig auf den herrlichen Frühling und eine weitere ertragreiche Saison. Ich vermute, dass ich gerade deshalb diese Jahreszeit so sehr mag. In den Momenten, bevor die Dunkelheit hereinbricht, durchziehen Nebelschwaden die sorgfältig getrimmten Reihen und schenken dem Betrachter einen wunderbaren Frieden. Abgesehen von den gedämpften Geräuschen einiger Autos, weit weg von mir, höre ich beim Weiterstapfen nur die aufgelockerte Erde unter meinen Stiefeln knirschen.

Erst wenigen Monate vorher war die Luft noch voller Staub, Stimmengewirr sowie dem Knattern der Traktormotoren, welche die hastigen Aktivitäten begleiten, mit denen unsere Rosinen noch rechtzeitig vor dem ersten Regen eingebracht wurden. Und in ein paar Wochen wird wieder der gleiche Lärm zu hören sein, wenn die neue Ernte eingeholt wird.

Doch jetzt herrscht Ruhe. Und auch wenn es von weitem so aussieht, als sei ich allein, ist das nicht richtig. Ich bin dieses Mal auf einen Spaziergang hierhergekommen, um mit dem Vater zu reden.

Das hier ist seit meiner Kindheit mein liebster Ort, um Gott zu begegnen. Hier empfinde ich mehr Ehrfurcht vor Gott als in irgendeiner von Menschenhand gebauten Kathedrale. Kein anderer Ort zieht mich schneller in die Gegenwart Gottes hinein; denn hier habe ich ihn zum ersten Mal erlebt, und hier sind wir uns seitdem so oft begegnet. An diesem Ort begann meine geistliche Reise.

Dies ist der Weinberg meines Vaters – eine 14 Hektar große Farm im Herzen des kalifornischen Central Valley. Mein Vater hatte beinahe seine ganzen ersten 65 Lebensjahre dort im Umkreis von einer Meile verbracht. Am weitesten weg wurde er als Soldat geführt – interessanterweise wiederum in einen Weinberg –, nämlich in den Nordosten Frankreichs, wo er in einer Schlacht kurz vor dem Neujahrstag 1945 verwundet wurde.

Nach dem Krieg kaufte er ein Weingut direkt neben dem Hof, auf dem er aufgewachsen war. Dort fand seine Familie ihren Unterhalt; aber noch wichtiger war, dass sich unserem leiblichen Vater dort die Gelegenheit bot, seinen vier Söhnen Gott und seine Wege nahezubringen. In diesem Weinberg habe ich mehr über Gott gelernt, als während all der Jahre meines Theologiestudiums.

Was uns unser Vater lehrte, wurde durch seine Rechtschaffenheit und den reichen Schatz seiner Erfahrungen untermauert. Er lehrte uns den Kreislauf der Jahreszeiten, Gottes Treue, das Überwinden von Schwierigkeiten und wie man sich in Gottes Willen fügt. Das meiste davon stammte aus der Bibel, vieles entsprang aber auch seiner lebenslangen Erfahrung im Weinbau.

Und ich lernte Gott auf meinen langen Spaziergängen durch den Weinberg, die ich gewöhnlich in der Dämmerung oder bei der Morgenröte unternahm, immer besser kennen. Ich las in der Bibel und lernte, dem himmlischen Vater meine Anliegen und tiefsten Geheimnisse zu unterbreiten. Allmählich fing ich an, Gottes Antworten zu hören: einfache innere Wahrnehmungen, kleine Erkenntnisse und mit der Zeit tiefe Überzeugungen; die Stimme Gottes übertönte immer mehr meine eigenen Gedanken. Ich konnte spüren und erkennen, was auf seinem Herzen war, genauso, wie ich ihn wissen ließ, was mir selber auf der Seele brannte.

Ich weiß noch, wie ich mit elf oder zwölf Jahren zum ersten Mal etwas wahrnahm, das größer war als ich selber. Auf einem langen Spaziergang zwischen den Weinstöcken blieb ich in einiger Entfernung von unserem Gehöft stehen und brachte die einfache Bitte vor: „Gott, wenn du wirklich da bist, würdest du dich mir bitte zeigen?“

Ehrlich gesagt, meinte ich damit eigentlich nicht sofort – doch schon im nächsten Augenblick wehte eine sanfte Brise durch die Reben. Eine Gänsehaut lief mir über den Rücken und ich spürte, dass mir etwas oder jemand näher kam. Ich schaute mich ängstlich um, ob einer meiner Brüder mir in den Weinberg gefolgt war, doch dem war nicht so. Die Luft wurde frisch und klar und ich dachte nur noch über den Gott nach, den ich schon immer kennenlernen wollte.

Er schien mich von allen Seiten zu umgeben und direkt durch mich hindurchzufließen. Mein Herz schlug wild und meine Nackenhaare sträubten sich. Zuerst erfasste mich reines Entzücken – aber je mehr ich mich fragte, was da eigentlich vorging, umso mehr hatte ich Angst davor, dass eine Stimme zu mir sprechen oder ein Weinstock in Flammen aufgehen könnte. Dazu war ich noch nicht bereit. Schließlich übermannte mich die Angst und ich rannte so schnell ich nur konnte zu unserem Hof zurück.

Auf was war ich da nur gestoßen? Es war zweifellos etwas, was nicht aus mir kam. Es fühlte sich wunderbar und unheimlich an, alles gleichzeitig. Und obschon ich mir fest vornahm, so etwas nie wieder zu tun, merkte ich bald, dass meine Sehnsucht nach Gott stärker war und alle meine Ängste übertrumpfte, sodass ich dieses Gebet wiederholte. Gott zeigte sich mir nicht wieder wie beim ersten Mal, aber er fuhr fort, sich mir auf verschiedenste Weise bekannt zu machen. Dadurch wurde mein Herz für ihn eingenommen und mein Glaube nahm zu.

Aus diesem Grund war und ist der Weinberg für mich ein besonderer Ort, und es wundert mich nicht, dass Jesus seinen Jüngern anhand eines Weinbergs erläuterte, was es heißt, in seinem Reich zu leben. Kein anderes Gleichnis ist eine so kostbare Quelle, was Lebensanweisung, Ermutigung oder Herausforderung angeht.

Die Bibelstellen, die sich mit Reben und Weintrauben befassen, gehören zu meinen Lieblingsversen. Ich habe sie nicht nur studiert, sondern sie auch durchlebt, und sie haben mein Leben verändert. Der Weinberg meiner Kindheit unterscheidet sich nicht wesentlich von den Weinbergen, die Jesus mit seinen Jüngern besucht und in Gleichnisse einbezogen hat.

In jener letzten Nacht vor seinem Prozess und seiner Kreuzigung wollte Jesus seine Jünger auf das Leben mit ihm nach seinem Tod und seiner Auferstehung vorbereiten. Wohin nahm er sie mit? In einen Weinberg, um sie dort zum letzten Mal zu unterrichten. Zwischen den Weinstöcken redete er von einem größeren Weinberg jenseits von Raum und Zeit – dem Weinberg seines Vaters. Er erklärte seinen Jüngern, dass sie nur durch ihn Frucht bringen konnten und dass er sie dabei mit seiner Freude erfüllen würde, um ihre Freude vollkommen zu machen.

Fruchtbarkeit und Erfüllung sind die Themen des Weinbergs. Wer sehnt sich nicht nach einer Freude und einem Frieden, die tief genug sind, um auch die schlimmsten Umstände durchzustehen? Wer möchte nicht das Gefühl haben, dass sein Leben einen Sinn hat, weil er weiß, dass sein Leben in der Welt einen Unterschied macht?

Für viele Menschen bleiben diese Zusagen leider eine flüchtige Illusion. Auch wenn viele Dinge in unserer Welt Erfüllung versprechen, so bringen sie doch nur kurze Glücksmomente, die schnell wieder verblassen. Keines davon bietet die anhaltende Freude und den dauerhaften Frieden, die versprochen wurden. Darum sind die Menschen nicht überrascht, wenn die Freude an Religion sich ebenfalls verflüchtigt und die Freude an der Errettung rasch der bloßen Pflichterfüllung weicht.

Leider denken die meisten, sie seien die Einzigen, die das so empfinden. Sie erkennen nicht, dass auch andere ihnen nur etwas vorspielen. Selbst jene Christen, die andere davon überzeugen wollen, sie seien hinter die Geheimnisse gekommen, wie man Erfüllung und Fruchtbarkeit erlangt, belegen häufig durch ihren eigenen Stress, durch moralisches Fehlverhalten oder geistige Leere, dass dem nicht so ist.

Religiöse Aktivität wird nie zu der Fruchtbarkeit und Erfüllung führen, die Jesus seinen Jüngern verheißen hat. Als Jesus sie in einen Weinberg führte, wollte er, dass sie verstehen: Der Weg zur Fülle des Lebens führt durch die Realität einer Beziehung – nicht durch das Befolgen einer Religion.

Schon vor langer Zeit bin ich von meinem heimatlichen Hof in städtische Gefilde umgezogen. Meine Tage sind nicht mehr durch den Weinbau, sondern durch Computer, Autos und andere technische Errungenschaften unserer Zeit geprägt. Wie leicht wird man von der Vorstellung verführt, geistliches Wachstum ergebe sich aus der sorgfältigen Befolgung von Prinzipien und Ritualen, anstatt durch die eher natürlichen Realitäten einer wachsenden Beziehung.

Wir sind Organismen und keine Maschinen. Wie geistliches Wachstum geschieht, hat mehr mit den vier Weinstöcken gemeinsam, die heute in meinem Garten wachsen, als mit dem Computer, auf dem ich diese Zeilen tippe. Aus diesem Grund gebraucht die Bibel, wenn es um geistliches Wachstum geht, so lebendige Bilder, wie die vom Wachstum eines Weinstocks in einem Weinberg und dem Wechsel der Jahreszeiten, der sein Wachstum beeinflusst.

Lassen Sie uns nun gemeinsam in den Weinberg gehen. Wir wollen gemeinsam mit dem Vater des Weinbergs die Rebzeilen entlanggehen und uns ansehen, wie die Reben wachsen und Frucht tragen. Dabei werden wir immer mal wieder anhalten, das Blattwerk beiseiteschieben und über den wundervollen Prozess staunen, wie ein Weinstock Frucht trägt. Lassen Sie sich vom Vater zeigen, was Sie vom Weinberg lernen können und welches Geheimnis dahinter steckt, dass man die Fülle der Freude und Fruchtbarkeit findet, die er jedem, der an ihn glaubt, versprochen hat – Sie inbegriffen!

 



1  Das San Joaquin Valley (Tal des San Joaquin River) ist der südliche Teil des Kalifornischen Längstals (Central Valley) im Bundesstaat Kalifornien der Vereinigten Staaten (Quelle: Wikipedia).


Kapitel 3: Die Jahreszeiten des Weinbergs

Für alles gibt es eine (bestimmte) Stunde und für jedes Vorhaben unter dem Himmel (gibt es) eine Zeit: Zeit fürs Gebären und Zeit fürs Sterben, Zeit fürs Pflanzen und Zeit fürs Ausreißen des Gepflanzten.

Der Prediger Salomo 3,1-2 (ELB)

Wer hat Ihnen weißgemacht, an jedem Tag müsse es eine Ernte geben bzw. Fruchtbarkeit gehe aus Tagen großer Freude und Leichtigkeit hervor?

Wer den Lebenszyklus eines Weinbergs nicht verstanden hat, gibt sich gerne der Illusion hin, alle Tage sollten gleich sein, das Leben sei eine fortwährende Ernte, oder ein gesegnetes Leben sei ein Leben, das frei von Herausforderungen und Leiden ist. Solche Menschen werden schnell frustriert, wenn ihre Umstände nicht in ihre sorgfältig erstellten Pläne passen, als hätten sich Gott und Himmel gegen sie verschworen.

Man kann das Leben im Weinberg jedoch nicht verstehen, wenn man die Jahreszeiten nicht berücksichtigt, die sein Leben und den Prozess diktieren, den Gott benutzt, um die Reben Frucht tragen zu lassen. Man braucht alle vier Jahreszeiten, um eine Ernte zu bekommen. Es ist nicht so, dass eine davon wichtiger wäre als die anderen; jede hat ihre Funktion in diesem wunderbaren Prozess. Ohne die bittere Kälte im Winter kann die Rebe nicht beschnitten werden. Ohne die heißen Tage im Sommer werden die Trauben nicht reif.

Mein Computer arbeitet immer gleich – ob an einem Morgen im Januar oder an einem Nachmittag im Juli. Wenn ich etwas eintippe, reagiert er. Das trifft aber nicht auf die Weinstöcke am Hang vor meinem Fenster zu; sie richten sich nach den Jahreszeiten. Der Winter macht dem Ausbruch des Frühlings Platz, der Frühling dem überbordenden Sommer, der Sommer dem sanften Herbst, der Herbst der Kälte des Winters. Das war so seit der ersten Morgendämmerung und wird bis zur letzten weitergehen.

Unsere Erdachse hat eine bemerkenswerte Neigung, die dafür sorgt, dass die Sonne im Lauf eines Jahres das größtmögliche Gebiet unseres Globus erreicht. Dieser sorgfältig eingerichtete Kreislauf bewirkt in jeder Hemisphäre einen nie endenden saisonalen Zyklus. Wenn die Sonne ihre Strahlen über die nördliche Hemisphäre ergießt, erleben wir die heißen Sommertage, während der südliche Teil unseres Erdballs noch im Winter steckt. Unsere Tage sind länger, ihre kürzer. Aber im Juni fängt die Sonne an sich nach dem Süden zurückzuziehen. Jetzt werden unsere Tage kürzer und ihre werden länger. So sehr die Leute die Sommertage genießen, so sehr ist der Winter für die Fruchtbarkeit der Weinstöcke nicht weniger bedeutsam.

Der Winzer ist bei seiner Arbeit im Weinberg immer von den Jahreszeiten abhängig. Sollte er Trauben im Frühling zu ernten versuchen, wird er nur ganz winzige Ansätze der späteren Ernte vorfinden. Niemand wird solche Trauben essen wollen. Nimmt er den Rebschnitt im Sommer vor, schädigt er den Weinstock. Die Jahreszeiten bestimmen, was der Winzer in seinem Weinberg tut.

Jeder, der schon seit geraumer Zeit dem Herrn Jesus nachfolgt, hat erfahren, dass Gott an uns zu verschiedenen Zeiten auf unterschiedliche Weise handelt. Manchmal sprudelt unser Leben vor Freude und Leichtigkeit über. In allem, was wir unternehmen, spüren wir, wie Gott handelt, und wenn wir die Bibel öffnen, springen uns die Worte schier entgegen und sprechen uns direkt an.

Dann gibt es andere Zeiten, in denen unsere Freude aus tieferen Schichten unseres Wesens kommen muss, wenn wir mit schmerzlichen oder leidvollen Umständen zu kämpfen haben. In solchen Zeiten Gottes Stimme zu erkennen ist nicht einfach. Nöte bedrängen uns von allen Seiten, und vielleicht tun wir dann mehr Buße, als dass wir vor Freude umherspringen. Haben wir noch nicht verstanden, dass Gott mit uns durch verschiedene Zeiten geht, dann verfallen wir leicht in den Irrtum, Zeiten des Hochgefühls seien das Kennzeichen für echtes Christsein, und alles, was nicht daran heranreicht, sei ein Beweis von Gottes Missfallen.

Betrachten wir das Leben Jesu: Wir finden darin Zeiten, in denen er voller Freude ist, aber auch andere, in denen er zutiefst betrübt ist und nur noch „mit lautem Schreien und unter Tränen gefleht hat“ (Hebr 5,7). Wir sehen ihn, wie die Menge ihn lautstark bedrängt, sich ihrer anzunehmen, und ein anderes Mal, wie er sich die Zeit nimmt, auf einem Berg allein mit dem Vater zu sein. Einmal verwandelt er auf der Hochzeit eines jungen Paares Wasser in Wein, und später vertreibt er Geldwechsler aus dem Tempel.

Jesus hatte keine Angst, die wechselnden geistlichen Zeiten in seinem eigenen Leben und auch im Leben der anderen als gegeben anzunehmen. Er folgte keinem festen Gesetz, das ihn durch jedes Geschehen leitete, dem er sich ausgesetzt sah. Jesus überließ sich vielmehr dem, was er den Vater tun sah, und achtete in jeder Situation darauf, dass er dessen Willen tat.

Wir täten gut daran, ihm darin zu folgen. Damit wir geistlich wachsen, brauchen wir ständig wechselnde Situationen, in denen Gottes Wirken auf unsere aktuellen Umstände zugeschnitten ist. Diese Jahreszeiten werden nicht von der Sonne bestimmt, sondern vom Vater. Dabei spornt er uns an, Frucht hervorzubringen. Er leitet uns in eine gesunde Balance zwischen freudigen und herausfordernden Momenten, zwischen fleißiger Arbeit und regenerierenden Ruhepausen.

Jede Jahreszeit bietet etwas, was der Weinstock für sein beständiges Wachstum braucht. Der Frühling bringt den nötigen Regen und milde Tage, die dem Wachstum guttun, ohne dass die brennende Hitze zuschlägt. Im Sommer gibt es dann genug Sonne, um die Trauben reifen zu lassen. Der Herbst bietet die Gelegenheit, die Ernte ohne Furcht vor Regen einzubringen, und verhilft dem Weinstock, sich vor Wintereinbruch zu erholen. Der Winter sorgt schließlich für die dringende Vegetationsruhe und schenkt die Gelegenheit, die Weinstöcke auf eine neue ertragreiche Zeit vorzubereiten. Ohne den Wechsel der Jahreszeiten gäbe es keine Frucht.

Das Gleiche gilt für unseren geistlichen Weg. Fruchtbarkeit erwächst aus Gottes Prozess, dass er unsere täglichen Schwierigkeiten dazu benutzt, unser Leben für seine Zwecke umzugestalten. Gottes Ziel mit uns ist nicht, dass wir ständig in der Erntefreude leben. Die Frucht reift in den schwierigen, von Herausforderung und Ausdauer geprägten Tagen. Verstehen wir den Wechsel der Jahreszeiten nicht, dann werden wir letztlich dem Wirken Gottes widerstehen, anstatt uns darauf einzulassen.

Ungesunde Religion bringt den Leuten bei, ihre Bemühungen könnte Gott dazu veranlassen, sie mit Wohlstand und mit seiner Gunst zu segnen: Wenn wir Gutes tun, auf die rechte Weise beten oder ein gutes geistliches Leben führen, können wir Gott dazu bringen, das zu tun, was wir wollen. Ohne das offen zuzugeben, will Religion den Leuten beibringen, sie könnten Gott manipulieren, ihnen zu Willen zu sein. Wer dieser falschen Lehre glaubt, landet in Verzweiflung, wenn seine Umstände sich nicht so verändern, wie er es will. Er zieht dann den Schluss, Gott vernachlässige ihn oder er sei einfach nicht in der Lage, Gott zufriedenzustellen.

Um uns in Gottes Prozess der Fruchtbarkeit einzuklinken, sollten wir viel weniger Mühe darauf verwenden, unsere Umstände zu ändern. Dann werden wir eine viel größere Freiheit erleben, zu lernen, auf Gott einzugehen, während wir durch unsere Umstände gehen. Was Gott dabei in uns verändert, wird viel wichtiger als unser Wohlergehen. In jeder Saison werden wir etwas gewinnen, das wir zum beständigen Wachstum benötigen. Wenn wir ständig in irgendeiner Jahreszeit unseres Lebens verweilen könnten, würde keine Frucht wachsen. Gehen wir stattdessen in jeder dieser Zeiten auf Gott ein, dann geben wir seinem Wirken Raum und können sogar diejenigen Dinge loslassen, die wir lieben, wenn die Zeiten sich ändern. All das gehört zu dem Prozess, uns fruchtbar zu machen.

Wir können sowohl die Vorzüge eines jeden Zeitabschnittes genießen als auch die Herausforderungen ertragen, damit geschieht, was Gott langfristig mit uns vorhat, denn jede Jahreszeit hat auch ihre Herausforderungen. Den Gefahren, die Unkraut und Schädlinge mit sich bringen, kann begegnet werden, aber sie können nicht aufgehalten werden. Ohne den Winterschnitt und das Herrichten im Frühling gibt es kein Wachstum. Das Gleiche gilt für die langen, heißen Sommertage, welche die Frucht reifen lassen.

Jesu Beispiel am Kreuz lehrt uns, dass wir inmitten von Schmerzen das Leben feiern können. Nicht jedes Leiden ist schädlich – es kann genau die Frucht hervorbringen, die dem Vater große Freude bereitet. Obwohl der Vater nie an dem, was uns Schmerzen bereitet, Freude empfindet, so ist ihm doch bewusst, wie notwendig manches davon ist, um uns in die Fülle seiner Herrlichkeit zu bringen.

Wir werden unsere Reise im Frühling beginnen und dann unsere Wanderung durch den Weinberg in seinen verschiedenen Jahreszeiten fortsetzen. Beim Beobachten der Phasen, die der Weinstock durchläuft, achten wir auf Parallelen in unserem geistlichen Leben. Wenn wir Gottes Hand in diesen Zeiten entdecken, sind wir besser darauf vorbereitet, sein Wirken in unserem Leben wahrzunehmen, und weniger darauf aus, Gott zu veranlassen, unsere Umstände zu verändern, damit wir uns wohler fühlen.
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